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e. 


Das Boltzenſchloß. 


Nicht weit von Sannoreig und ¿mar gegen Morgen; 
liegt auf einem hohen, mit einem dichten Fichtenwald 
bekleideten Felſen das insgemein genannte Boltzen⸗ 
ſchloß, welches aber wohl wahrſcheinlicher von ſeinem 
etwanigen Erbauer Bolko, das Bolkenſchloß 2 
werden ſollte. 5 
Dieſe Ruine iſt in der Ferne gar nicht § in bie Aus 
gen fallend, denn die hohen Baume bedecken die noch 
keine zwei Ellen hohen Mauern; die Mauer des ehe⸗ 
maligen Warthe⸗Thurms kann etwa 30 Ellen Hoͤhe 
haben. 
Innerhalb der Umfaſſungs⸗ Mauer, welche die 
Burg umgiebt, iſt der Platz gegen 6 bis 48 Schritte E 
breit und gegen 100 Schritte lang. 
Das Eingangsthor gegen Abend iſt noch gut ers 
halten, fo wie auch die kleinere Pforte gegen Morgen, 
von der wir hier eine Abbildung liefern. 
ater Jahrgang. Nn Die 
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Die Geſchichte dieſes Schloſſes faͤllt zu ſehr in die 

graue Vorzeit, als daß wir hier etwas Sirberiäßiged 

liefern könnten. 

Das Territorium gehört dem Beſitzer von Janno⸗ 
witz, dem Grafen von Stollberg. Kuͤnftig werden 

wir noch eine Anſicht dieſer Ruine bringen. 


Franz Räkotzi der Zweite. 
(Fortſetzung.) 
Deer junge Räkotzi ging nun nach Ungarn auf 
feine Güter, wo alle feine feſten Schloͤſſer von kaiſer⸗ 
lichen Truppen beſetzt waren, die feine Unterthanen 
auf alle erdenkliche Art druͤckten und mishandelten, 
ohne daß ihr Fuͤrſt ihnen helfen konnte, fo daß dieſe 
endlich das tyranniſche Joch abzuſchuͤtteln ſich heim⸗ 
lich verſchworen und zu den Waffen griffen. Man 
trauete dem Fuͤrſten wenig und glaubte, daß er mit 
ſeiner Mutter, die am tuͤrkiſchen Hofe ſich befand, 
heimlich Briefe wechſele, auch beſchuldigte man ihn, 
daß er ſeiner Unterthanen Aufſtand beguͤnſtige. } 
Der Fuͤrſt betrug ſich dagegen fo klug, daß er als 
les anwandte um ſie zu beruhigen. Aber ſeine Feinde 
am Wiener Hofe konnte er dadurch nicht mit ſich aus⸗ 
ſoͤhnen. Der Prinz von Vaudemont, der mit den 
deutſchen Truppen die Rebellen zuͤchtigen ſollte, pluͤn⸗ 
derte ſo gar die Reſidenz des Fuͤrſten, das Schloß Paz 
tad, indeß fic) dieſer perſoͤnlich nach Wien begeben, 
hatte und dem Hofe alle Beweiſe ſeiner Treue gab. 
Auf die Nachricht von der Verwuͤſtung ſeiner Guͤter 
ſuchte und erhielt er die Erlaubniß nach Ungarn zu ges 


hen. Unterweges erfuhr 5 daß Vaudemont ihn ge⸗ 
fangen 


N 
- 
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fangen ſetzen follte und nun kehrte er ſogleich nach 
Wien zuruck. Nach dem Beiſpiel des Fuͤrſten von 
Siebenbürgen Apaffi, der vom Wiener Hofe gend⸗ 
thigt wurde, fein Fuͤrſtenthum gegen einige oͤſtreichi⸗ 
fe Befigungen hin zu geben, erbot auch Rakotzi ſich 
zu einem ſolchen Tauſch. Man nahm aber ſein An⸗ 
erbieten nicht an. Vielleicht glaubte man, auf einem 
andern Wege daſſelbe wohlfeiler zu erhalten. 

Vier Jahre darauf nahm Makosi einen kaiſerli⸗ 
chen Offizier Namens Longueval, aus Luͤttich gebuͤr⸗ 
tig, an ſeinen Hof. Seine angenehmen untadelichen 
Sitten, die franzoͤſiſche Sprache, ſeine Beleſenheit, 
erhoben ihn bald zum Guͤnſtling des Fuͤrſten. Auf 
einer Reiſe, welche Longueval 1731 nach Deutſch⸗ 
land machte, wurde er in Linz angehalten und eine 
Menge Briefe von ungariſchen Herren bei ihm gefun⸗ 
den. Einen Brief aber verſchluckte Longueval. Der 
Fuͤrſt erfuhr dieſe Nachricht ſehr bald, beunruhigte ſich 
aber eben ſo wenig daruͤber, als bei der Ankunft des 
General Solari in Eperies. Solari hatte Befehl den 
Fürften gefangen zu ſetzen, er, welcher der Mutter 
des Fuͤrſten während feiner Gefangenſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel in den 7 Thuͤrmen große Unterſtützung zu dans 
ken hatte, konnte ſich nicht entſchließen, ſelbſt den Befehl 

zu vollziehn und übertrug ihn zwei Hauptleuten, die 
mit 1 Batalljon gegen 12 Uhr in der Nacht in Saros 
ankamen, das Schloß beſetzten und den Fuͤrſten im 
Bette trafen. Der Fuͤrſt wurde nach wieneriſch Neu⸗ 
ſtadt in daſſelbe Gefaͤngniß, worin der Graf Zrini ges 
ſeſſen hatte, gebracht. 

Der Hof hatte anfangs beſchloſſen, 82 Perfonen 

vom Stande, groͤßtentheils Proteſtanten, gefangen 
Yy 2 
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zu ſetzen; doch begnügte man ſich mit wenigen; unter 
den Gefangnen befand ſich auch der Re von Co⸗ 
: letze. 


Der Fuͤrſt war 6 Wochen im Gefángnió, ehe er 
erfuhr, weſſen er beſchuldigt wurde. Den Hofkanz⸗ 
ler und Graf Buccelini und den Kriegsrathreferendar 

Euler, die endlich zum Verhoͤr zu ihm kamen, verſi⸗ 
cherte er, daß er zwar als ungariſcher und Reichsſuͤrſt 
bloß vor den Staͤnden beider Reiche ſich vertheidigen 

buürſe, daß er aber, um auch bei dieſer Gelegenheit 

dem Kaifer feine Unterwuͤrſigkeit zu beweiſen, ihnen 
antworten wolle, daß er aber kein anderes Urtheil als 
von jenen beiden Verſammlungen anerkennen werde. 
Er wurde darauf mit Longueval ſeinem Angeber und 
dem einzigen Zeugen, den man gegen ihn aufftellte, 
verhoͤrt. Longueval erblaßte, als er vor feinen ehe⸗ 
maligen Wohlthaͤter als Anklaͤger hintrat. Da er 
ſeine Ausſage beſchworen hatte, ſagte der Fuͤrſt zu 
ihm: er verzeihe ihm ſeine Undankbarkeit und ſeine 
Beſchuldigungen; er warne ihn aber, durch einen Mein⸗ 
gid das Heil feiner Seele nicht zu verſcherzen. 


In Wien gab man folgende Gründe der Gefan: 
gennehmung des Fürſten an. Er habe gehofft, bei 
den damaligen Umftänden einen gluͤcklichen Zeitpunkt 
zu finden, um Ungarn von der oͤſtreichiſchen Oberherr⸗ 
ſchaft zu befreien und darum den Longueval mit Brie⸗ 
fen an Ludwig den 14ten nach Frankreich geſchickt. 
Longueval habe aber die Sache heimlich dem Kai⸗ 
ſer verrathen. Man habe ihn doch reifen laſſen 
und bei (ake Ruͤckkunft ihm die erhaltnen Antworten 

abge⸗ 
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abgenommen und ihn gefangen gefebt. Die Ungarn 
dagegen führten folgendes an, die Unwahrheit der 
Ausſage zu beweifen: der Hof hielt alles in der tiefa 
ſten Verſchwiegenheit; er weigerte ſich den Fuͤrſten 
nach den Geſetzen ſeines Vaterlandes richten zu laſſen; 
der Fuͤrſt, von deutſchen Truppen umgeben, habe 
nicht die geringſte Beſorgniß verrathen, noch Anftals 
ten zu feiner Rettung getroffen, als bis er ſich in ber 
größten Gefahr ſah; der Hof erlaubte nicht die Bes 
kanntmachung des Briefwechſels des Fuͤrſten und end⸗ 
lich das Zeugniß des einzigen Longueval koͤnne nicht 
gelten, da er Anklaͤger und Zeuge zugleich waͤre. 


Endlich wurden dem Fuͤrſten durch den Burgermei⸗ 
ſter 30 Anklagepunkte zur Beantwortung vorgelegt. 
Da diefer Befehl hatte, dieſe Schrift bei dem Fuͤrſten, 
der ſie nicht annehmen wollte, zurück zu laſſen, machte 
der Fuͤrſt auf den Tiſch rings um dieſelbe Striche und 
beteuerte, daß die Schrift mit ihm im Gefaͤngniße ver⸗ 
faulen ſollte, ehe er ſie einem andern als ſeinen recht⸗ 
maͤßigen Richtern beantwortete. Der Hauptmann 
Lehmann vom Regiment Kaſtelli, der die Wache bei 
dem Prinzen hatte, ein ehemahliger preußiſcher Unters 
than, hoffte, daß der Fuͤrſt, wenn er feine Freiheit 
erhielt, ihm ſeine Dienſte belohnen koͤnne, und befoͤr⸗ 
derte insgeheim den Briefwechſel deſſelben mit ſeiner 
Gemahlin, die ihm meldete, daß die Könige von Eng⸗ 
land und Preuſſen, der Kurfuͤrſt von Mainz und Han⸗ 
nover ſich fuͤr ihn verwendeten. Lehmann hatte die 
Rechte ſtudirt und ſah ein, daß das Verfahren mit 
dem Fuͤrſten nicht foͤrmlich ſey. Er hielt endlich den 
Fuͤrſten für unſchuldig, empfand Mitleid und beſchloß 

zuletzt 
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zuletzt die Befreiung deſſelben zu beſchleunigen. Nach⸗ 
dem alle Vorbereitungen dazu gemacht waren, vollzog 
man das Vorhaben auf folgende Art. Der Haupt⸗ 
mann befahl einſt gegen Abend der Schildwache, die 
vor dem Zimmer des Fürften ſtand, ihm Licht zu hos 
len. Als dieſe ſich entſchuldigte: fie dürfe nicht vom 
Platz gehen, ſagte Lehmann zu ihr: nun ich bleibe ſo 
lange hier, geh nur geſchwind. In der Abweſenheit 
des Soldaten ging der Fuͤrſt in das benachbarte Zim⸗ 
mer des Hauptmanns, wo deſſen Bruder ein Kornett 


vom Regiment Montecuculi war. Der Fuͤrſt verklei⸗ 


dete ſich hier fo gleich als cin Reiter von dieſem Regi⸗ 
ment, warf ein Felleiſen auf die Schulter, druͤckte fei: 
nen Hut tief in die Augen und ging ſo hinter dem 
Kornett Lehmann her, durch alle Poſten durch, bis 
in deſſen Quartier; wo ſchon ein Pferd für ihn bereit 
ſtand. Er beſtieg es und wollte ohne die Straßen 
zu kennen, zum Thore hinaus, verirrte ſich aber; es 
war ſchon ſpaͤt und die Thore ſollten eben gefchloffen. 
werden, Um nach dem Thore fragen zu Eönnen,. 
ſtellte er ſich trunken, der Kornett, der ſeinen Irr⸗ 
thum bemerkle, wies ihn, wie von ohngefähr zu rechte. 
Eben näherte er fic) dem Thore, als er zu feinem 
Schrecken gewahr ward, daß die Buͤrgerwache hinaus 
ging um die Barriere zu ſchließen. Der Offizier fragte 
ihn aber, ob er nicht vom Regiment Montecuculi 
wäre und befahl ihm zu eilen, fein Herr ware ſchon 
vorqus geritten; dies war ein Page des Fuͤrſten, den 
man deshalb voran geſchickt hatte. 


(Den Beſchluß Fünftig.) 


Die 


Die ungleichen Geſchwiſter. 


Aus Einer Mutter Schooſſe war 
ein ſonderbares Zwillingspaar 
verſchieden mehr als Tag und Nacht 
in einer Stund hervor gebracht. 


Das Eine, ach ein wunderſchoͤnes Kind, 
nahm, eitel wie die Muͤtter ſind, BF 
Mama bald in Protelzion, 


Es zu verziehn, that fruͤh ſie ſchon 
was moglich war; was nur der Mutter huldigt, 
das huldigt ihm, erfindungsveich 
wird jeder Fehler ihm entſchuldigt. 


: Ward es drum klüger? Denkt es euch: 
die Gaukelei, die Traͤgheit und das Spiel 
geſellten ſich zu ihm und was ihm nur gefiel, 
erhielt es gern und gleich, ee 


es frommte ober nicht, gleich viel; 8 
drum konnt' es nie fic) was verſagen. 


Was es gewann? — Verdorbner Magen 
war von unzählichen Gebrechen, 
wozu der Keim in ſeinen Gliedern lag, 
das kleinſte, und der Seele Schwaͤchen 
vermehrten ſich von Tag zu Tag. 


Der trotz ge Cigenfiun, die Schmeichelei, 
die ſieche, wohlgenaͤhrte Schwelgerei 1 

und andre Zofen führten es am Seile. 
und mitten in dem Deberflup : 
verdarb ihm jeglichen Genuß 


das hagre Fräulein Langeweile. an 


„Auch lauſchte Eigennutz, mit giergem Blick 
und holen Händen es bewachend 
und hinterm Rücken es verlachend⸗ 
und dieſes Schooßkind hieß man — Gluck. 


7 = 
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Das andre Kind des Zwoillingspaar's , 
ein Sohn gemeiner Bildung wars — 
hleß unglück. Von der Mutter ſelbſt verſtoſſen, 
als war er nur von fremdem Blut entſproſſen, 

bot eine Bdurinn ihm die Bruſt. a 
Hier ward ihm nie bie ſuͤße Luft 

an einem Mutterbuſen froh zu lauſchen 

und Lieb“! um Liebe einzutaufchen. 

Bei grober Koſt und unter ſchlechtem Dach 
durft” er kaum wollen, weder wählen, 

was ihm gefiel, noch je befehlen, 

nur bienen mußt er, manches Ungemach 
erdulden, ſich in Launen ſchmiegen, dabei famb 
er öfter harten Widerſtand. 


So übte früh er jede Kraft, 
er wuchs voll Muth und voll geſundem Saft, 
ſein Herz ward offen, weich, 


ſein Kopf, an Witz und Mitteln ſtets zu helfen reich, 


warb hell in der Erfahrung beſſern Zucht, 

und früh geſtaͤrkt durch herber Leiden Frucht. 
Ihm ſtrahlte ſtets in ſpiegelheller Klarheit N 
der Jugend Leitſtern vor, die Wahrheit 

im Erdenlauf, im Schooß der Einſamkeit; 

durch fie warb er vertraut mit der Beſcheidenhelt. 


Ihm rieſelte der Bach in ſtillen Stunden, 
ihm fíbteten des Haines Saͤnger in die Wunden 
des Herzens Balſam, Troſt und Ruh; 
ihm duftete des Frühlings Blüthe zu. 


Von innerm Vorwurf frei, 
ſtets mit ſich eins und jedem treu, 
dem Armen mehr als dem Begiterten gewogen, 
ward er vom Zartgefühl, von Menſchlichkeit, 
von Lieb’ und Freundſchaft in den ſchönſten Bund 
O Seligkeit! die er in ihren Armen fand? 
Es trocknete die Freundſchaft ſeine Thraͤnen, 
die Liebe ſtillte ſein geheimes Sehnen, : 
und ſelbſt des Grams Erinnrung ſchwand. — 


\ 


gezogen. 
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5 Go traf das Glück, vom Rauſch in ſich gekehret, 
den laͤngſt vergeßnen Bruder an. , 

Es fal den feften, ſtarken Mann, 

in deſſen Zügen zwar fic ſanfte Schwermuth mahlte, 
aus der jedoch die große Seele ſtrahlte. 

Schon wollt' es ihn darum beneiden, 

da fluͤſterte ihm ſchnell Verachtung zu 3 

im Uebermaße jeder Freuden : 

und auf dem Throne deiner Herrlichkeit 

erhebe dich hoch uͤber dieſe Niedrigkeit, 

die kann ja nur den Tugendpöbel kleiden! 


Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau. 


Zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts zaͤhlte 
Schleſien mehrere allberuͤhmte Dichter die freilich, 
wenn fie in unſern Tagen, ſo ſchrieben und leyerten, 
ſammt ihrer glorreichen Poeſie ausgepfiffen würden. 
Einer derſelben war Hoffmann von Hoffmannswal⸗ 
dau; ein gebohrner Breslauer. Sein Vater war 
Hans Hoffmann von Hoffmannswaldau, kaiſerl. köͤ⸗ 
nigl, ſchleſiſcher Kammerrath. Er beſuchte anfaͤng⸗ 
lich das eliſabetaniſche Gymuafium unter dem Recto⸗ 
rat M. Elias Major's, begab ſich ſodann nach Danzig ö 
zu Mochingern, von hier uͤber Luͤbek und Hamburg in 
die Niederlande, wo er in Leyden die Vorleſungen ei⸗ 
nes Salmaſius, Voſſius, Boxhornius und Barlaͤus 
beſuchte, bercifte hierauf England, Frankreich, Ita⸗ 
lien und Deutſchland und hielt ſich beſonders in den 

Staͤdten London, Paris, Florenz, Ferrara, Rom und 
Wien längere Zeit auf und war fo gar im Begriff mit 
einem kaiſerlichen Geſandten die Turkey zu beſuchen: 
als er von ſeinem Vater nach Breslau zurück berufen 
wurde. SR nach feiner Rückkehr ward er 1646 
; Rate 
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Rathmann zu Breslau, 1657 röͤmiſch kaiſerlicher 
Rath, der Stadt Breslau Raths Práfes und des fb? 
niglichen Burglehnes Namslau Direktor. ö 

Seine Gedichte tragen das Lohenſteiniſche Gepraͤ⸗ 
ge, wovon wir im folgenden einige Proben liefern wol: 
len, und ſtrotzen von Bildern und Uebertreibungen; 
aud mit der Sittlichkeit nahm es Hoffmannswaldau 
nicht eben zu genau. Daß er indeſſen zu feiner Zeit 
ein großes Licht am poetiſchen Horizonte war, bezeu⸗ 
gen folgende Verſe, die ein gleichzeitiger, uns unbe— 
kannter Dichter, ihm zu Sun entwarft 


Wenn ich geſtorben bin, fo merkt den letzten Willen, 
Und ſcharrt, wie ihr mich ſindt, in Hoffmanns Schriften ein, 
Denn dadurch werdet ihr den einzigen Wunſch erfuͤllen: 

Ich werde auferweckt und nicht begraben ſeyn. 
Vielleicht wirds ziemlich lang bis jener Tag erſcheinet, 
So bleibt mir dleſes Buch der beſte Zeitvertreib, 

Der wird mir Unrecht thun, der meinen Tod beweinet, 
Wißt: Hoffmanns hoher Geiſt beſeelt den kalten Leib. 


um den Geiſt feiner Verſe kennen zu lernen, bier E 
nur einige Proben von feinen Gedichten; nur kurze, 
die meiſten find ſehr lang. a 


5 a 2 7 A 
Abbildung einer tugendhaften Wittib. 
Sie iſt ein Rautenzweig, an dem kein Gift ſich leget, 
Ein Feld das Ehrenpreis vor Liebesſtoͤckel traͤget, 
Ein keuſcher Wunderſtrahl, der Sonne wahrer Zucht, 
Da die Gelegenheit ſich zu verbergen ſucht. 
Ein reines Paradies und Engel auch daneben 
Das keine Schlange läßt in feiner Gegend ſchweben: 
Ein Acker, der nach Thau des milden Himmels ſchmeckt? 


Ein gleiches Spiegelglas, das nicht die Welt befleckt; 
N ; Gin. 


/ 
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Ein Pfennig, der nicht mehr, als ein Gepraͤge leidet; 
Ein Schaaf, das allzeit ſich in Himmelsſchluͤſſeln weidet; 
Und deſſen keuſcher Leib nur einen Hirten kennt; 
Ein weißes Ehrenlicht, ſo Gott zu Dienſte brennt; 
Ein Geiſt, der ſich mit nichts als Einſamkeit vermaͤhlet; 
Ein Herze von der Zucht zu einem Thron erwählet;; 
Der Laſter Sterbehaus; der Tugend Schloß und Sitz, 
: Daran der Himmel ſchreibt; allhier wohnt nichts als Witz; 
Ein Bergwerk, fo nur Gold der Reiniskeit will leiden, 
Und falſche Rechnung heißt von: feinen Grenzen ſcheiden. 
Ein Fluß, der weder Wind noch fremdes Waſſer trübt, 
Und Gott, von dem er kommt ſich wieder ganz ergiebt. 
Ein etwas, das faſt nichts der Freiheit gleiche ſchaͤtzet 
Und keiner Steine Glanz vor dieſes Kleinod fegets 
Ein Haus, in dem der Geiſt von oben Hofſtaat haͤlt, 
Und alles, dieſem Wirth als Magd zu Fuße fällt. 
Ein Leitſtern zu der Zucht; ein Sturm vor böfe Lüſte, 
Der Tugend feſtes Land, der Sünde eine Wüſte. 
Jetzt ſchließ ich dieſes Bild in keuſche Reimen ein; 
Es iſt ein Heiligthum, das nicht gekuͤßt will ſeyn. 


In einem Gedichte, die Vortrefflichkeit der Kuͤſſe 
überſchrieben, 56 Strophen lag, kommen unter ans 
dern folgende herzbrechende Stellen vor: 


Lachet, ihr Lippen, ihr Pförtner des Lachens 
Schoͤpfer der Worte, du perlerner Mund! # 

Schießplatz der Liebe, des feurigen Drachens, 
Köcher der Pfeile, durch die man wird wund. 

Hole, wo Cypripor Wangen erroͤthet 

Herzen uns ſtiehlet, und Seelen uns toͤdtet! 


“Rife mich, herze mich, liebſte, von Herzen 
Treibe das friedſame Kaͤmpfen fein ſcharf, 
Gdͤnne, daß ich das erquickende Scherzen 
Allemaht zehnmahl vergelten dir darf. 
Billig verwechſelt man Süße für Supe 
Zucker für Zucker und Kuͤſſe für Kuͤſſe. Sane 
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Eine tapfere Polinn. 


Im Jahre 1675 belagerte Ibrahim Paſcha die 


Stadt Trembowla. Vier Stuͤrme hatte die polniſche 
Beſatzung unter der Anfuͤhrung ihres Kommendanten 
Samuel Kazanowski abzuſchlagen, aber Mangel an 
Lebensmitteln und der Tod vieler braven Soldaten 
machte am Ende den ſonſt tapfern Anfuͤhrer muthlos 
und er war im Begriff zu kapituliren. Kaum hörte 
dies ſeine Gattin, ſo ſprang ſie, den Dolch in der 
Hand, zornig in ſein Zimmer mit dieſen Worten: Dir 
nehme ich das Leben mit dieſem Mordgewehr und 
dann ſtoße ich es in meine Bruſt, wenn du freiwillig 


die Feſtung übergiebft. Ihr Gemahl ſchaͤmte ſich ſei⸗ 
ner Muthloſigkeit und verſprach, bis auf das aͤußerſte 


die Feſtung zu vertheidigen. Er hielt Wort und der 
König Johann Sobieski gewann dadurch Zeit zum Ent⸗ 
ſatz zu kommen. 5 ; 


8 Heldenmut der Weiber zu Erlau. 


Als die Türken im Jahr 1552 dieſe ungarische 


Stadt belagerten, zeigten die Einwohnerinnen derſel⸗ 
ben eine ſeltne Unerſchrockenheit. Sie begaben ſich 
an die gefährlichften Oerter, wohin fie ihren Männern 


ſiedendes Waſſer und ungeheure Steine zutrugen, um 
beides den ſtuͤrmenden Tuͤrken auf die Koͤpfe zu wer⸗ 


fen. Einer Frau, die mit einem großen Stein auf 


ihrem Kopf nach der Mauer zu eilte, um ihn unter die 


Feinde zu werfen, nahm eine Kanonenkugel den Kopf 
mit weg. Todt ſank ſie zu den Fuͤßen ihrer Tochter 

nieder. Dieſe, durch einen ſolchen Anblick tief ers 
) : ſchuͤttert, 
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ſchůttert / faßte ſchnell den Entſchluß, bee Mutter Tod 
zu rächen. Sie nahm den von ihrer Mutter Blut 
triefenden Stein, rennte damit auf die Mauer, warf 
ihn hinab, toͤdtete damit 2 Tuͤrken und verwundete 
singe andere. 


Eine vornehme Frau ſtand mit ihrer Tochter waͤh⸗ 
rend eines ſtarken Angriffs neben ihrem Schwieger⸗ 
ſohne. Er ward getoͤdtet. Mit kaltem Blute wen⸗ 
dete fie fich zu ihrer Tochter und ſagte zu ihr: Nun, 
meine Tochter, du wirſt doch deinem Manne die letzte 
Ehre erweiſen? „Mutter, antwortete dieſe ohne eine 
Thraͤne zu vergießen, hier iſt weder Zeit zum Weinen, 
noch Leichenbegaͤngniſſe zu halten! wir muͤſſen nur auf 
Rache denken!“ Mit dieſen Worten ergriff ſie ihres 
Mannes Saͤbel, ftürzte ſich unter die Feinde, focht 
mit einer ſolchen Wuth, daß fie drei Tuͤrken erlegte 
und erſt, da fie fic) erſchoͤpft fühlte, ſich zuruͤck zog, 
um ihren Gemahl zur Erde zu beſtatten. 


Der Kommendant gab den Weibern öffentlich in 
einer Anrede an die Soldaten folgendes ehrenvolle 
Zeugniß: Ich brauche euch, tapfere Krieger nicht zu⸗ 
zureden, daß ihr euch tapfer haltet; ſelbſt die Wei⸗ 
ber haben, ohne Ruͤckſicht auf die Zaͤrtlichkeit ihres 
Geſchlechts, den Muth und die Kühnheit gehabt, 
die Feinde zuruͤck zu ſchlagen. Sie haben zu dem 
Siege, den wir erfochten haben, das Meiſte beige⸗ 
tragen. 


: N i 
\ 5 t 
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718. : 
Anekdoten. 

Als König Philipp II von Spanien 1557 eye 
Frankreich eine Schlacht am Tage St, Laurentii fies 
fern wollte, gelobte er das prächtige Klofter Escurial 
zu bauen, wenn der Sieg ſein Unternehmen beguͤn⸗ 
ſtigte. Er gewann die Schlacht und hielt Wort. — 
In der Folge zeigte der Koͤnig das praͤchtige Gebaͤude 
einem portugieſiſchen Geſandten, worauf dieſer zu ei⸗ 
nem der fie begleitenden ſpaniſchen Hofbedienten ſagte: 
Wahrlich, wer ein fo großes Geluͤbde gethan hat, muß 
ſich in grogem: Gedraͤnge befunden babe 

* 

Der 1 curieuſe Antiquarius 15 daß 
die Erzbifchöfe von Burgos und Toledo in Spanien, 
in beſtaͤndigem Rangſtreit mit einander lebten. Als 
ſie nun einſt beide zu gleicher Zeit am Hofe waren, 
hielt der Erzbiſchof von Toledo die erſte Anrede an 
den König, und der von Burgos erhielt die erſte Ante 
wort, damit — ſetzt der Autor hinzu — hatten ſie 
einander nichts 5 


* 

In der Franziskanerkirche zu Inſpruk befindet ſich 
das koſtbare Grabmal Kaſſer Maximilians. Ein durch⸗ 
reiſender Franzoſe riß einſt von einem daran befindli⸗ 
chen Basrelief den Kopf herunter, aus Unwillen, daß 
dieſer Kaiſer ſtets ſiegreich gegen kes ren ges 
fochten ER 

* j 

Der e Lippold ey feiner Nec für d den 
; Churfürſten Joachim II von Brandenburg, wenn er 
etwas filr-defjen ee Tochter zu berechnen hatte, 
8 ſetzte 
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ſetzte mit klaren Worten hin: für das H.. kind Mag⸗ 

dalenchen.“ 
: ee . * 

f Ein junger Herr machte der Schauſpielerinn De⸗ 

nis ein Compliment über ihr treffliches Spiel in der 
Rolle der Zaire. Sie antwortete: Zaire muͤſſe jung 
und Abin feyn. O! Madame, verfebte der Stutzer 
ſehr naiv: Sie find der beßte Beweis vom Gegen⸗ 
Abii 3 

W. Krebs. 


Sriedenspraliminarien, - 


Genug des Streits: ob Köpfe denken Ednnen, 

Die wir von ihrem Rumpfe trennen. 

Des Forſchens werther’ ſcheint das Altagsphaͤnomen, 
Daß ohne Kopf ein Rumpf kann ſprechen, hören, fate, 


“ R 


Auſtoſung des Räthſelſpiels S. 704. 


1) Miſpel, 2) Miſſiſippi, 3) Melis, 4) Spiel, 5). 
Seim, 6) Seil, 55 Nein; 8) Life, 9) leis, 10) Gil, 11) 
Se: ; 


RáthfelfpieL 


Ein einfilbiges Wort aus ſieben Buchftaben beſtehend, iſt 
das Ganze, ehedem ein Gefaͤß für die koſtlichſten Getränte, jetzt 
höchftens nur in der Noth ein trauriger Behälter des Waſſers. 1) 
Drei Buchſtaben vorne weg, ſo wird es eine Pflanze, die man 
oft in Speiſen genießt 2) Noch einen Buchſtaben weg, fo er⸗ 
Halt man ein Woͤrtchen, das von andern Dingen oft das nehm. 
liche bejahet. 3) Nimmt man das Ende oder die Mitte hiers 

: : von 
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von weg, ſo werden bloße Klagetöne, wevon doch aber einer 
nur beim Pöbel oder dem álteften Volke ber Welt gebräuchlich 
iſt. 4) : 


Wenn man das Wort wieder in feinen erſten Zuſtanb vers 85 


ſetzt und davon die letzten zwei Zeichen wegnimmt, fo wird bara 


aus ein Beiname des Liſtigen 5), und hiervon die Mitte weg, 
ſo hat man den bloßen Schein, die Pracht und ſelten etwas 
reelles. 6) Die erſten Zeichen weg, fo wird es ein Theil des 
Waldes 7), die Mitte fort, ein Thier, das Cicero für die 
beßte Speiſe erklärt, ein älterer Weiſe hingegen einen Graͤuel 
nennt 8), und hiervon das erſte Zeichen mit dem nachfolgenden 
weggeworfenen vertauſcht, ſo wird es etwas, was ſonſt die 
goldne Mittelſtraße hielt, im Guten oft nach dem Ausſpruch 
eines Heiligen aber ſchlimmer als das Schlechte ſelbſt iſt. 9) 
Die erſten Buchſtaben vom Ganzen weg, ſo wird es ein Nichts, 
ein bloßer Zug der Kehle ro) oder das was, den erſten zwei⸗ 
ten und vierten weggeworfen, dir die übrigen nennen 11). 


Fuͤnf Buchſtaben zeigen eine faſt allgemein nothwendige Ses 
kleidung 12), noch einen dazu erinnert bich das Wort an eine 
ehdem berühmte deutſche Schauſpielergeſelſchaft 13). 


: Vier Buchſtaben daraus verfegt nennen ein Wort, was 
der Jäger dem Hunde oft ¿uruft 14), einen jedem bekannten 
Konig der álteften Zeiten 15), und dieſelben Buchſtaben ein 
verabſcheutes Thierchen 16). N 


Drei Buchſtaben ſind ein Ort, der dazu eingetichtet if, 
daß ſich mehrere darin verſammein 17). 8 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 

drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und tft 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


HS. 


